Joseph Goebbels, Richard Wagner und das Kunstempfinden unserer Zeit
(1897–1945, Reichspropagandaminister 1933-1945)
(Rundfunkrede, gehalten anlässlich der Rundfunkübertragung der Meistersinger im Jahre 1933)
(zit. aus: Die Meistersinger von Nürnberg, hrg. von A. Csampai u. D. Holland, Reinbek 1981, S. 194-199))

Es gibt wohl kein Werk in der gesamten Musikliteratur des deutschen Volkes, das unserer Zeit und ihren seelischen Spannungen so nahestände wie R. Wagners „Meistersinger“.  Wie oft in den vergangenen Jahren ist ihr aufrüttelnder Massenchor „Wacht auf, es nahet gen den Tag“ von sehnsuchterfüllten, gläubigen deutschen Menschen als greifbares Symbol des Wiedererwachens des deutschen Volkes aus der tiefen politischen und seelischen Narkose des Novembers 1918 empfunden worden; und wie unwillkürlich stellt sich die Parallelität unserer Zeit zu dem farbenleuchtenden historischen Hintergrunde ein, vor dem sich das schwermutsvolle, ernste und doch zur gleichen Zeit so lieblich heitere Spiel der „Meistersinger“ abrollt. 
.....
Unter all seinen Musikdramen ragen die „Meistersinger“ als das deutscheste immerdar hervor. Sie sind die Inkarnation unseres Volkstums schlechthin. In ihnen ist alles enthalten, was die deutsche Kulturseele bedingt und erfüllt. Sie sind eine geniale Zusammenfassung von deutscher Schwermut und Romantik, von deutschem Stolz und deutschem Fleiß, von jenem deutschen Humor, von dem man sagt, dass er mit einem Auge lächele und mit dem anderen weine. Sie sind ein Abbild der blutvollen und lebensbejahenden deutschen Renaissance, ergreifend in ihrer herben, keuschen Tragik und zu jubilierenden musikalischen Triumphen führend im klingenden Pathos deutscher Volksfeste. Niemals wurde der Duft einer deutschen Juninacht so zart und ans Herz greifend musikalisch dargestellt wie im zweiten Akt der „Meistersinger“. Niemals fand die in aller Schwermut lächelnde und verzichtende Liebestragik des alternden Mannes verklärteren Ausdruck als in Hans Sachsens „Wahnmonolog“. Niemals klang der gelöste Aufschrei eines Volkes rauschender und hinreißender, als in den ersten siegreichen Akkorden des „Wacht auf-Chores“.
Es liegt im Sinne R. Wagners, wenn seine Kunst dem ganzen Volk und allen jenseits der Grenzen, die für deutsche Musik ein offenes Ohr und Herz haben, dargereicht wird. Sie ist für das Volk geschrieben, sie soll dem Volke Trost in der Trübsal und Kraft im Leid geben. Sie ist die Labung für gram- und schmerzerfüllte Seelen; eine Kunst, die im innersten deshalb so gesund ist, weil sie die Menschen wieder gesund macht und zu den ursprünglichen Quellen ihres eigenen Seins zurückführt.
Wenn Bayreuth, die reinste Stätte Wagnerischen Wirkens und Wagnerischer Kunstgestaltung, am heutigen Nachmittag und Abend sein deutschestes Werk in vollendetster Darstellung über den Äther dem ganzen Volke und weit über Deutschlands Grenzen hinaus der ganzen Kulturwelt entgegenhält in der Demut des Dienstes am Werke, aber doch auch erfüllt mit dem Stolz der Größe einer niemals abreißenden Tradition, die Bayreuth mit dem Meister und seinem Opus verbindet, so ehrt es sich damit selbst und wird im besten Sinne dem Meister gerecht.
Viele Jahrzehnte mussten vergehen, bis ein ganzes Volk den Weg zu R. Wagner zurückfand. Sein Kampf war mit seinem Tode nicht ausgekämpft; seine Nachfahren mussten ihn weiter bestehen und sich durchsetzen gegen Missgunst, Neid, kritische Hoffahrt und Überheblichkeit. Es ist ein stolze Genugtuung, die heute die Erben R. Wagners erfüllen kann bei dem Bewusstsein, dass der Meister und sein Werk wohl geborgen sind im Schutze und in der Fürsorge einer Regierung und eines Volkes, dessen Führer im ersten Jahre der deutschen Revolution an der Stätte Wagnerischen Wirkens weilte, um dem größten musikalischen Genius aller Zeiten seine demütigste Huldigung zu Füßen zu legen.
Möge der Geist dieser Ehrfurcht vor den Großen der Nation dem ganzen deutschen Volke nie verloren gehen! Möge Deutschland nicht nur in Werken des Geistes und des künstlerischen Schaffens auch weiterhin und immerdar der Welt zeigen, dass es einen ehrenvollen Platz im Kreise der Nationen verdient! Das wird ihm um so leichter sein, je mehr es sich auf seine eigene Kraft besinnt und in ihr die eigentlichen Wurzeln seiner Gesundheit und seines unbesiegbaren Lebenswillens erkennt. Dann wird es im besten Sinne R. Wagners Forderung gerecht, die er in der Schlussansprache dieser deutschesten aller Opern Hans Sachs in den Mund legt:
Drum sag ich’s euch:
Ehrt Eure deutschen Meister,
Dann bannt Ihr gute Geister!
Zerging in Dunst das heilige, römische Reich, 
Uns bliebe doch die heilige deutsche Kunst!
